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SCHWEIZER SCHULE

HALBMONATSSCHRIFT FUR ERZIEHUNG UND UNTERRICHT

OLTEN + 15. JUNI 1942

29. JAHRGANG + Nr. 4

Wie kénnen wir heute unsere Jugend fiir eine vertiefte
Lebensauffassung begeistern?

Familie und Schule sind mehr oder weni-
ger das Abbild unserer Zeit. Sie sind mitten
in diese moderne Auffassung des Lebens hin-
eingestellt. Das Leben wird aber heute mehr
denn je von der technischen, rein materiel-
len Kultur beherrscht, und diese hat sich die
technische Verfiigung iiber die Krafte der
Natur und die Entfaltung zahlloser Lebens-
bediirfnisse zum Hauptiziel gesefzt. Also
mehr Zivilisation als Kultur; denn Kultur im
eigentlichen Sinne des Wortes ist die Unter-
ordnung aller individuellen Bediirfnisse un-
ter geistige Lebenskrafte, ist die Herrschaft
iiber sein leibliches und geistiges Ich. Wir
lenken somit unser Hauptinteresse Neben-
sachlichem zu; denn diese technischen Fort-
schritte haben, wie es unsere furchtbare Zeit
so drastisch beweist, weder den einzelnen
Menschen noch die Menschheit gliicklich ge-
macht. Das Gliick des Menschen liegt in sei-
nem tiefsten innersten Wesen und nicht in
einer rein Aausserlichen Verfeinerung und
Steigerung der Bediirfnisse. Wahre Kultur ist
Losldsung von der Selbstsucht. In der Ueber-
windung dieser persénlichen Selbstsucht und
des ungesunden Egoismus des Einzelnen,
wie auch der Volker, besteht der wahre Auf-
stieg des Individuums und auch der Mensch-
heit. Wir miissen somit wieder das Neben-
sachliche von der Hauptsache unterscheiden
lernen und unser Tun wieder héheren Le-
benszielen unterordnen. Wir haben uns zu
sehr um die Sorge fiir den &usseren Men-
schen abgemiiht und dabei den inneren, gei-

stigen Menschen, die Seele, vernachlassigt.
Selbstverstandlich dirfen die technischen
Fortschritte und auch die Hebung des Le-
bensstandardes nicht wunterschatzt werden;
denn auch sie sind wertvolle Geschenke des
himmlischen Vaters. Sie gehdren zum zivili-
sierten, modernen Menschen. Aber diese
Guter sind, der Naturordnung entsprechend,
in zweite Linie zu setzen und dem Einflusse
des gesunden Geistes, einer gesunden See-
lenkultur unterzuordnen. Das Gliick des Men-
schen besteht somit nicht in dem riicksichts-
losen Hinwegsetzen Gber Gut und Bdse und
ebensowenig in der Leugnung oder Verkeh-
rung sittlicher Begriffe. Aber gerade darin
liegt eine der grossten Schwierigkeiten in un-
serer Zeit. Eine erschreckende Begriffsver-
wirrung macht sich vielfach geltend. Der
dussere Schein triumphiert tiber das wirkliche
Sein, die Masse tber das Individuum. Mas-
sensuggestion aber zerstért das tiefere Den-
ken und somit auch das verniinftige indivi-
duelle Handeln.

Verfehlungen gab es zu allen Zeiten. Aber
der Mensch wusste, dass er siindigte, und
damit war auch schon wieder die Grundlage
zur Besserung gegeben. Was gibt man heute
auf Erziehung zur Liebe, Demut und
Selbstiberwindung? Und mit wel-
chem Spotte wird man Uberschittet, wenn
man in gewissen Kreisen vom Heile der
unsterblichen Seele sprich? Und
doch kann es nicht besser werden, wenn
nicht das Gottliche im Menschen die Ober-
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hand gewinnt und die Menschheit vom
Wahnsinn der Irrfahrt befreit.

.Was man ins Leben einfiihren will, muss
man zuerst in der Schule einfihren", sagt
Humboldt. Die Schule hat also die grosse
Aufgabe, das Wertvollste und Héchste wie-
der in den Mittelpunkt des Denkens und
Wollens der heranwachsenden Jugend zu
stellen. Die Zerfahrenheit, die Zersplitterung,
die Oberflachlichkeit einer rein &usserlichen
Kultur hat somit einer tieferen Ordnung,
einer sichereren Zielsetzung, einem héheren
Ideale Platz zu machen. Schon Augustinus
hat in seinen ,,Bekenntnissen”’ sich bitter dar-
uber beklagt, dass die Schule das Wissen
und die notwendigen Fertigkeiten nicht an
besseren Stoffen Ubte.

Unsere moderne Schule ist nichts anderes
als ein Abbild der modernen Zeit und so-
mit vielfach auch ein sich Verlieren ins Ne-
bensachliche, eine Vernachlassigung der
Vermittlung ethischer Werte und der Hin-
tihrung des heranwachsenden Menschen zu
der reinen Quelle und den unvergleichlichen
Werten einer wahrhaft christlichen Lebens-
auffassung. Man hat somit in stiirmischer
Zeit, im undurchdringlichen Nebel der heu-
tigen Gleichgiiltigkeit und Lauheit, ja Gott-
losigkeit, den Kompass, den einheitlichen
Gesichtspunkt, dem alles unterzuordnen ist,
verloren. Damit ist aber auch das einheitlich
aufbauende Lebensprinzip der einzelnen
Seele und ihre Eingliederung in die sozialen
Verhaltnisse der Umgebung, die richtige Ein-
stellung zum Mitmenschen ins Wanken ge-
kommen. Man versteht oft weder sich, noch
die Umwelt mehr, da man eben nicht mehr
in sich und liber sich hinaus sehen gelernt
und geubt hat. Was niitzen dem jungen Men-
schen alle Kenntnisse und Fertigkeiten, wenn
er an seinem Charakter Schiffbruch leidef?
Ist nicht ein solider Charakter das Funda-
ment, auf dem der junge Mensch, der ins Le-
ben eintritt, seine Existenz und auch sein
Glick aufbauf? Also muss unsere Schule wie-
der mehr Erziehungs- als Lernschule werden.
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Das laxe Denken, die totale Unféhigkeit der
Selbstbeherrschung und die Aneignung
schlimmer Gewohnheiten miissen einer ern-
steren Selbstbesinnung und der Weckung
eines lebhaften Verantwortlichkeitsgefiihles
weichen. Man huldigte allzu lange dem
Irrtume, dass Volksbildung — also Wissen —
ohne weiteres Volksgesittung, Erziehung be-
deute und dass diese somit gleichsam als Ne-
benprodukt aus der intellektuellen Aufklérung
herauswachse. Das tagliche Leben zeigt je-
doch, dass das ein grosser Irtum ist. Wo
nicht andere, tiefere Einflisse und Erzie-
hungsfaktoren einwirken, muss diese Ansicht
zum Verhangnis werden, Wenn die traurigen
Folgen dieses Irrtums heute noch nicht in der
ganzen Scharfe zutage treten, so ist das nur
dem Umstande zuzuschreiben, dass eben
noch gesundere Traditionen nachwirken.
Aber wie lange noch? Tragt nicht dieser
Bildungsdiinkel in vielen Arbeiterfamilien die
Schuld daran, dass sich Eltern und Kinder
nicht mehr so recht verstehen, da die Kinder
eben ganz andere Wege gehen und ganz
andere Interessen verfolgen? Es muss auch
in andern Landern so sein; denn ein engli-
scher Arbeiterfiihrer schrieb schon vor vielen
Jahren: ,,Der junge Arbeiter von heute hat
keinen Idealismus mehr — seine Mussezeit
bringt er auf den Sportplatzen und in Musik-
hallen zu und lasst den Kampf fiir den Fort-
schritt den &ltern Mannern, die nicht mit der
zynischen Selbstsicherheit vergiftet wurden,
die nur zu oft aus einem kleinen Mass ,hche-
rer Bildung' resultiert.” Volksbildung kann
natiirlich nicht entbehrt werden; aber sie
muss mit einer konkreten moralischen Orien-
tierung, einer Klarung des sittlichen Ureils,
mit einer Weckung der Krafte des Willens
und Gemiites und dem Streben nach den
hochsten, den religiésen Idealen Hand in
Hand gehen.

Eine solche Erziechung des ganzen Men-
schen zum Charakfer, zur starken Personlich-
keit verlangt nun allerdings mehr als nur
Lehre, gedankenloses Lesen und mehr oder



weniger teilnahmsloses Zuhéren in Predigt
und Unterricht. Sie wird zur eigentlichen
Kunst, die aus jedem Menschen mit Hilfe sei-
ner eigenen Veranlagung ein Kunstwerk, so-
weit dies moglich ist, herauszumeisseln
sucht. Um in dieser Weise unterrichten zu
konnen, muss der Erzieher mit offenen Au-
gen durchs Leben schreiten, die Erziehung
mit dem eigenen Ich beginnen und mit dem
Segen Gottes arbeiten. Ein solcher Unter-
richt setzt ein scharfes Beobachten und ein
tiefes Nachdenken, somit eine gewissenhafte
Vorbereitung voraus. Es ist eben notwendig,
dass der Lehrende eine Ankniipfung des Un-
terrichtsstoffes mit dem Interessenkreis oder
mit einer bis anhin vielleicht unbewussten,
verborgenen Anlage der Seele des Kindes
sucht. Der moral-ethische und auch religiése
Unterrichtsstoff, der hier in Frage kommt,
muss im Kinde Krafte wecken, die es zu
selbsttétiger und zu freudiger Arbeit anre-
gen, obwohl der Stoff meist nicht im direkten
Interesse des zu Erziehenden liegt. Ein gesun-
des Kind ist z. B. von Natur aus Gegner von
Bescheidenheit, Ordnung, Ueberwindung,
Opfer usw. Um aber mit Erfolg arbeiten zu
konnen, miissen wir in erster Linie die inten-
sive, ja freudige Mitarbeit des Zéglings er-
reichen. Sittliche Kultur kann eben nie ein-
gepaukt werden; denn es liegt ja gerade in
ihrem Wesen, dass sie, um einen Erfolg zu
erreichen, freie Selbsttatigkeit verlangt. Die
lehrreichsten Geschichten, auch biblische
Geschichten, wie die geistvollsten Vorirdage
haben an und fiir sich noch nicht die mora-
lischen Kréfte, sofern nicht die Briicke zum
individuellen Lebens- und Gedankenkreis
bereits besteht; denn das Interesse am Stoff
und das Nachahmen der sittlichen Lehre sind
zwei psychologisch verschiedene Vorgénge.
Erzshlungen tiber heroische Handlungen oder
auch Heiligenleben, die vom Kinde noch
nicht erfasst werden, konnen statt moralisch
geradezu deprimierend wirken. Also nicht
durch moralische Deduktion, sondern durch
moralische Erfshrung und Einsicht gelangt

der Mensch zur moralischen Handlung. Man
macht deshalb so oft die bittere Erfahrung,
dass die unerfahrene Jugend so wenig auf
den Rat der Lebenserfahrenen hort und alles,
oft zum grossten Schaden, selbst erfahren
will und muss, um gescheiter zu werden.
Um nun der Jugend die vielen Irrwege, die
oft zu namenlosem Elende fithren, soviel als
moglich zu ersparen, missen wir versuchen,
ihr das Moralische auf dem Wege natiirlicher
Kraftentfaltung zum Erlebnis werden zu las-
sen. Dieses Erlebnis wachst mit jedem Siege
uber das Niedere, Gemeine zu wahrer Freude
am Geistigen und starkt auch den Willen
zur Beherrschung der niederen Triebe, So
wachst dann das Erlebnis der Freude an der
hoheren Leistung nach und nach empor zur
héchsten moralischen Leistung, das Gute um
des Guten willen oder in christlichem Sinne
um des allerhéchsten Gutes willen zu tun. Je
reiner und schoner sich diese moralischen
Siege gestalten, umso abstossender und be-
schdmender werden dann die moralischen
Niederlagen empfunden. Auch &ussere Mo-
mente helfen mit, um den Mut zu starken, so
vor allem die gesteigerte Achtung und Liebe
der ganzen Umgebung, die stets wachsende
Freude am Leben und an der Natur und die
Erkenntnis des Segens der Arbeit.

Die Reform der Schule, die Hebung der
Sittlichkeit, die Klarung der &ffentlichen Mei-
nung und der wahre Friede fir die arme
Menschheit kann somit nur in der Reform der
Einzelseele erreicht werden. Es ist diese Re-
form, diese Erziehung zu hoheren Prinzipien
besonders beim Kinde schwierig, da es die
Selbstbeherrschung, d. h. den
Kampf mit den angeborenen oder anerzoge-
nen Neigungen und den in seiner Entwick-
lung liegenden elementaren Lebensinstink-
ten, als ganz besondere Hemmung empfin-
den muss. Darum ist die Erziehung zur Selbst-
beherrschung in der Moralpddagogik wohl
das schwierigste Problem. Aber gerade diese
frisch treibende Kraft in der jugendlichen
Seele, diese lebendige Initiative darf durch
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dusseren Drill nicht ertotet werden. Es ist
diese Erziehung um so schwieriger, da das
Kind oft in einer Umgebung lebt, in der die
Steigerung jeglicher Art von Weichlichkeit
zur Lebensgewohnheit geworden ist. Die
Selbstbeherrschung kann somit nicht direkt
gelehrt, d. h. von uns durch moralische Un-
terweisung beigebracht werden, sondern
aller Unterricht hat sich in erster Linie darauf
zu beschranken, nachzuforschen, ob viel-
leicht unter den natirlichen Interessen und
Neigungen Krafte vorhanden sind, die fiir die
Uebung der Selbstbeherrschung zu ver-
werten waren. Es muss gelingen, das Kind
zur Ueberzeugung zu bringen, dass die Ue-
bung in der Selbstbeherrschung und diese an
sich nicht eine Repression und Einschrén-
kung, sondern vielmehr eine Lebenssteige-
rung, eine Kraftleistung, ein Zeugnis der
Reife darstellt. So wird im Kinde nicht der
angeborene Charakter gedndert, sondern nur
veredelt, indem man die schlummernden
guten Kréfte gegen die andern mobil macht.
Gelingt dies und wird dieses Streben noch
durch das Beispiel von Freunden oder Klas-
sengenossen, gleichsam als Wettkampf, un-
terstiitzt, so hat man die unerlassliche Grund-
lage zur Charakterbildung und auch zur Ue-
berwindung der erwachten oder erwachen-
den sexuellen Triebe gelegt und gefestigt.
Durch diese Erziehung zur Selbstbeherr-
schung, durch Mobilmachung der eigenen
guten Seelenkrafte und Klarung der Erkennt-
nis konnen dann auch die erhabenen Lehren
des Christentums verstanden und tiefer erfasst
werden. Denken wir nur an die tiefen, der
modernen Lebensauffassung so widerspre-
chenden Lehren der Bergpredigt oder der
zehn Gebote usw. Es ist dies umso wich-
tiger, dass man beim Kind seine kindlich in-
stinktive Auffassung und Reaktionsweise —
z, B. bei Tatlichkeiten, Beschimpfungen, Ver-

spottung, Hohn und Verleumdung — in ob-

genanntem Sinne lautert, da sie sonst un-
gereinigt und ungepriift ins reifere, ja hohe
Alter hiniibergenommen wird. Wie kénnte
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sonst wohl heute, im aufgeklarten zwanzig-
sten Jahrhundert, noch so allgemein die rohe
Gewalt, die Riicksichislosigkeit, die Erzie-
hung zum Uebermenschentum zur Lehre, ja
zum Gebote gestempelt werden?

Je mehr es uns gelingt, im Geiste Hem -
mungsvorstellungen wirksam zu
machen, umso sicherer ist dann auch die
Selbstbehauptung in den Versu-
chungen. Die Jugend muss erkennen lernen,
dass wohl der Sieg des Menschengeistes
uber die Elemente grossartig, bewunde-
rungswert ist, aber dass noch grésser der
Sieg des Geistes lber die leiblichen Triebe
in der Selbstbeherrschung zu werten ist.
Selbst nichtkatholische Padagogen, wie John
Stuart Mill, kommen dazu, z. B. das Fasten-
gebot der Kirche und die Askese der Hei-
ligen als sehr hohe erzieherische Faktoren
zu werten.

Dass dieser Geist der Selbstbeherrschung
auch die ganze Schuldisziplin ver-
edelt und sich zur Selbstdisziplin gestaltet,
ist aus dem Vorhergehenden ohne weiteres
ersichtlich. Sie befruchtet aber auch das per-
sonliche Verhélinis des Menschen zum Mit-
menschen; sie greift somit auchin das so-
ziale Gebiet Uber. Bei dieser Erzie-
hung erschwert sich das Problem noch, da
zwei Aufgaben zu 16sen sind. Es stellen sich
da die Fragen: Wie kann Liebe, Mitgefiihl
und Opferwilligkeit auf Grund der vorhan-
denen Anlagen gefdrdert werden, und dann
auch: wie kann der Wille zur Liebe in die
rechten Wege der praktischen Betatigung
geleitet werden? Die erste Aufgabe ist des-
halb schwieriger, da es sich nicht mehr nur
um sich, sondern um Nebenmenschen mit
unserer Sympathie oder auch Antipathie han-
delt. Und besonders in letzterem Falle
braucht es ein griindliches Ueberlegen, bis
es uns gelingt, diese zu uberwinden. Und
doch muss es gelingen, da sonst so -viel
liebevolle Gesinnung infolge von geistiger
Blindheit, Gedankenlosigkeit, Ungeschick-
lichkeit und Mangel an Menschenkenntnis



unausgefiihrt und nach und nach geschwécht
wird. Es muss das Kind darin geiibt werden,
sich in fremde Lebensbedingungen, Lebens-
schicksale und auch Lebensentwicklungen
hineinzuversenken. Man muss es daran ge-
wohnen, einen Blick ins menschliche Leben zu
tun, u. es ihm auch zum Bewubtsein bringen,
wie ungerecht oft unser so hartes Urteil, un-
ser Missverstehen ist. Diese Aufkldrung weckt
dann schlummernde Krafte des Mitleides und
verandert die Handlungsweise, wodurch zu-
gleich der Charakter veredelt wird. Das ist
keine trockene Pflichtenlehre, sondern le-
bensnahe Einfiihrung in die Wirklichkeit. Na-
tirlich gewinnt dieser Unterricht, diese Be-
einflussung ungemein, wenn sie durch die
ethischen Gesichtspunkte der Religion er-
weitert und vertieft werden konnen.

In dieses Gebiet gehdrt auch das Verhalt-
nis der Eltern zu den Kindern oder der Kin-
der zu den Eltern. Da sind die Anleitungen
besonders schwierig, wenn die Eltern die
Pflicht dem Kinde gegeniiber nicht erfiillen
oder ihm durch thren Lebenswandel zum
Aergernis werden. Da ist es Pflicht der
Schule, das Kind aus diesem Milieu geistig
herauszuheben und ihm zu zeigen, dass jeder
Mensch eine vor Gott ganz selbstdndige Per-
sonlichkeit ist und mit der freien Wahl auf
guten oder bdsen Wegen wandeln kann. Es
muss ihm ferer ein tiefes Gefithl des Mit-
leides und der Verantwortlichkeit den Eltern
gegeniiber zum Bewusstsein gebracht wer-
den. Auch gewisse Harfen und Ungerech-
tigkeiten, die den Verkehr zwischen Eltern
und Kindern ftriiben, sind in schonender,
wohlwollender Weise zu besprechen.

Eine diesbeziigliche Besprechung des ge-
genseitigen Verhdltnisses von Lehrer und
Schiller kénnte unter gewissen Umstanden
ebenfalls von Vorteil sein.

Ein solcher Moralunterricht, der alle Pro-
bleme des kindlichen Geistes berthrt, sie
klart oder lost, weckt in den meisten Fallen
ein lebhaftes Interesse und verbannt die l&h-
mende Langeweile oder auch die unverniinf-

tige Sportwut. So wird das Leben erst so
recht lebenswert.

Wenn dieser Unterricht bis heute noch
nicht tiefere Wurzeln in unseren 6ffentlichen
Schulen schlagen konnte, so tragen die In-
teresselosigkeit gewisser Kreise und dann
auch die Verpolitisierung eines herrlichen
Gedankens die Hauptschuld daran. In Frank-
reich und teilweise auch in der Schweiz
glaubten fithrende antireligidse Kreise, ein
fader, durchaus unzweckmdssiger Moral-
unterricht kénnte den Religionsunterricht er-
setzen. Der Irrtum, eine von Gott geldste
Moral, eine nur auf die Intelligenz griindende
und ohne géttliche Autoritat aufgebaute Le-
benstithrung kdnnten den Menschen tber die
Schwéchen seiner Natur und die tuschenden
Reize der Aussenwelt zu einem moralisch ge-

~ festigten Charakter bilden, trug wohl mit

dazu bei, eine gewisse Abneigung zu erzeu-
gen. Da die ersten Generationen immer
noch stark in den alten, noch von der Reli-
gion her gespeisten Traditionen wurzelten,
kamen die schlimmen Folgen dieses Irrtums
noch nicht zur vollen Auswirkung. Erst der
totale moralische Zusammenbruch so vieler
Einzelexistenzen und dann auch das furchi-
bare Elend, das z. B. iber Frankreich herein-
brach, machen nach und nach einigermas-
sen Aufsehen auch in ungldubigen Kreisen.
Wird es besser oder miissen wir noch tiefer
sinken? Moralunterricht und Religionsunter-
richt schliessen sich gegenseitig nicht aus.
Sie missen sich, im Gegenteil, ergénzen und
vertiefen. Auf dem praktischen Leben, auf
der Natur basiert zum Teil die Uebernatur. Es
ist so Gottes Wille, und Gottes Gnade ist das
Licht, durch das sich das Streben nach dem
hochsten Gute entziindet. Legen wir des-
halb jedes Vorurteil ab und nehmen wir das
Gute, wo es zu finden ist. Es muss uns ge-
lingen, unserer Jugend zu helfen.

Ist denn unsere Jugend so hilfsbediirftig?
Wie kdnnte es wohl in einer Welt, in der, wie
Bischof Galen sagt, alle Gebote Gottes von
leitender Stelle aus keine Beachtung mehr
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finden, wo die Gewalt das einzig Erstrebens-
werte ist, wo so viele Menschen, die Goftes
Gebote hoher achten als Menschenwerk,
von Haus und Heim vertrieben, in der Ver-
bannung oder in Konzentrationslagern so
furchtbar leiden, in einer Zeit, wo die Korper-
kultur alles und die Veredlung der Seele
nichts mehr bedeuten, wohl anders sein?
Sind nicht auch unsere Schiiler in diesen Stru-
del hineingerissen worden und gilt nicht die
Korperkultur bald alles und die Veredlung
der Seele nichts mehr? Man verfolge die
langen Berichte Uber Sport in unseren Zei-
tungen, und man hat ohne weiteres die Ant-
wort. Und doch kann uns diese Kérperkultur,
als Hauptsache betrieben, nicht aus den
Trimmern der heute zusammenbrechenden,
sterbenden Kultur erretten. Damit aus den
Ruinen wieder neues Leben erblithen kann,
miissen wir unsere Erzieherziele wieder ho-
her setzen und den in der Menschenseele

verankerten und durch die Offenbarung ge-

klarten Lebensgrundsdtzen wieder zum

Durchbruch verhelfen.

Ist das méglich? Ich antworte in voller
Ueberzeugung mit einem freudigen Ja. Man
muss die Jugend nur wieder zu begeistern
wissen. In ihr schlummert heute noch der
Zug zum Heldenhaften, zum wahren Gliick
in der Erstrebung hoherer Giiter. Sie aner-
kennt oder lernt leicht wieder einschatzen,
dass Ordnung und Disziplin, verbunden mit
strammer Arbeit, die Grundpfeiler des Erfol-
ges sind. Nur will sie geachtet, in ihrer Art
als vollwertig behandelt sein. Ehrfurcht und
Liebe und nicht Furcht sollen die treibenden
und stitzenden Faktoren sein. Die Furcht emp-
findet rohe Polizeigewalt als erniedrigend u.
stellt dieser, wenn sich die Gelegenheit bie-
tet, rohe Brutalitdt entgegen. Diese Erfah-
rung macht mit Entsetzen mancher Verweser,
der in eine mit roher Gewalt geleitete Klasse
geschlagen wird, manche Arbeits- oder
Hauswirtschaftslehrerin, mancher Religions-
lehrer, der mit solchen Schiilern zu arbeiten
hat. Es fehlt eben an der innern, seelischen
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Bindung, es fehlt die Seelenkultur. Nur wo
Ehrfurcht und Liebe die freibenden Faktoren
sind, spricht Seele zu Seele, nur da wachst
die gegenseitige Achtung, und nur da kénnen
sich die edelsten Seelenkrifte entwickeln. In
jedem Menschen, auch im Verbrecher, ist
noch irgendwelche gute, lebenskréftige An-
lage — wohl im Augenblicke von Trimmern
verschiittet — vorhanden, und aus dieser
kann wieder neues Leben erwachen. Diese
lebenskraftigen Anlagen zu wecken und aus-
zubauen, ist nun die Aufgabe des ethischen
oder moralpddagogischen Unterrichtes. Dies
verlangt aber von Seite des Erziehers ein
grosses Mass von Geduld, von Takigefiihl,
von Selbstbeherrschung. Ist aber einmal das
Schwierigste, der Klassenwiderstand, der
schlimme Korpsgeist Uberwunden, dann se-
hen bald auch die schlimmen Elemente den
Segen des Friedens und des gegenseitigen
Wohltuns ein, Es bildet sich ein guter Korps-
geist, der jedes Abweichen von Sitte und
Ordnung &chtet. Die Schule wird zur Freude
und zum erfrischenden Quell wahrer Jugend-
lust. Freude und nicht Ueberdruss, Interesse
und nicht Langeweile sind die tragenden
Saulen.

Es sind 34 Jahre her, seitdem ich die er-
sten Versuche mit dieser Art des Unterrichtes
und der Erziehung in einer sehr gut gear-
teten 6. Primarklasse unternahm. Das war
das schonste Schuljahr, das ich erlebte, und
die meisten Schiiler denken noch mit Freude
an die schonen Stunden, die wir zusammen
erleben durften. Eine Schiilerin, die Kloster-
frau geworden ist, dusserte sich letzthin, dass
sie sich heute noch mit Freude und so leb-
haft, als ob es gestern gewesen waére, an die
schonen Stunden erinnere, mit welcher wir
am Montagmorgen den Unferricht einleite-
ten. Die erste Stunde war immer eine
Deutschstunde, und da die Schule damals
noch konfessionell war, konnten auch Gedan-
ken aus der Sonnfagspredigt als Leitmotive
fir die Woche gewahlt werden. In der Klasse
herrschte ein familidrer Geist, im besten



Sinne des Wortes, und dieser Geist machte
sich auch im Religionsunterrichte und im
Handfertigkeitsunterrichte, bei Knaben und
Médchen geltend. Nur ein Knabe, aus sehr
ungiinstigem Milieu stammend, fligte sich nur
dusserlich der Ordnung, die er auch einige
Male missachtete. - Aber sein Beispiel fand in
der Klasse keine Nachahmung, und er ist
auch der einzige Schiller gewesen, der im
praktischen Leben versagte. Wir versuchten
es auch mit der Selbstregierung und brach-
ten es, obwohl es anfdnglich ganz unge-
wohnt und Uberraschend war, zu einem scho-
nen Resultat. Dass dann nach infensiver Ar-
beit und tapferer Ueberwindung auch wieder
Entspannung folgen musste, ist wohl selbst-
verstandlich. Diese bestand meist im Vor-
lesen einer interessanten Erzdhlung. Die nd-
tige Zeit dazu ergab sich aus einem scharf
konzentrierten Unterricht. Die gleiche Be-
lohnung wurde den Schiilern sehr oft auch im
Religionsunterricht zuteil. Das Vorlesen ist
ein nicht zu unterschitzender Erziehungs-
faktor. In spatern Klassen konnten diese mo-
ralpddagogischen Lektionen nicht mehr so re-
gelmassig, sondern nur mehr bei bestimmten
Gelegenheiten erteilt werden. Die Erziehung
zur Selbstbeherrschung aber blieb unveran-
derliches Leitmotiv. Natiirlich gab es auch
Konflikte, hie und da auch Gewitter, Aber
wo Liebe und Vertrauen die treibenden Mo-
five sind, lacht bald wieder heller Sonnen-
schein. ,,Mehr Freude" betitelte Bischof Kep-
peler ein herrliches Biichlein, indem er von
der heute so freudenarmen Jugend spricht
und wieder zu den Quellen wahrer Freude
fihren mochte.

Der Erzieherberuf ist ein schwerer Beruf.
Jeden Morgen muss der Lehrer wieder mit
neuem Mut, mit grossem Gottvertrauen und

einem unerschiitterlichen Vertrauen auf seine

ihm anvertraute Jugend, sein aufreibendes
Tagewerk beginnen, und nur dann kann und
wird es von Segen gekront sein. Nur so wird
es ihm moglich, seinen Zéglingen vorurteils-
los entgegenzutreten und auch in dem

scheinbar Enterbten neue Lebenskrifte zu
wecken. Ein kleiner Lichtpunkt, ein noch so
schwaches Zeichen von einer sich dussern-
den Fahigkeit kann der Anlass zur Entwick-
lung neuen geistigen Lebens werden. So
erinnere ich mich eines armen Schiilers, des-
sen Vater eine sehr harte Jugendzeit verlebt
hatte und dessen Mutter in einer Irrenanstalt
versorgt werden musste, der mit durchaus
ungeniigenden Vorkenntnissen in die vierte
Klasse eintrat. Die Freude am Zeichnen, ob-
wohl er kein Kiinstler war — seine Zeichnun-
gen waren schmierig — belebte nach und
nach die Freude an den andern Fachern, er
kam vorwarts und bestand auch siegreich
den spatern Lebenskampf.

In den Stadten ist es fir den Lehrer an den
7. Klassen jeweils keine leichte Aufgabe, der
Schulmiidigkeit und dem Schuliiberdruss sei-
ner neu einfretenden Schilern, der in den
vorhergehenden Klassen so oft ,,Verschupf-
ten'" und mit Minderwertigkeitsgefiihlen be-
hafteten, Herr zu werden. Es handelt sich da
sehr oft auch um Schiller, die aus sozial
schwierigen Verhéltnissen kommen und des-
halb auch die schwierige Zeit der korper-
lichen Reife in einem sehr unglnstigen Mi-
lieu erleben miissen. Uebermut, Pobelhaf-
tigkeit und sittliche Verirrungen sind dann
oft die dussern Zeichen der innern, der see-
lischen Not. Und doch lebt auch in ihrem
tiefsten Innern, verschiittet durch eine rauhe
Wirklichkeit, ein besseres Ich, eine Sehn-
sucht nach reicheren Quellen. Die Weckung
wahrer Lebensfreude, die Stérkung der
Selbstachtung und die Klérung der verwor-
renen, falschen Lebensauffassung miissen
durch vertrauensvolle Aussprache und
freundschaftliche, liebevolle Hilfe Rettung
bringen. Die heute angestrebte Schulreform
auf dieser Stufe, die eine wesentliche For-
derung des Handfertigkeitsprinzips zur
Grundlage hat, kann nur dann von Erfolg
gekront sein, wenn es gelingt, das Manuelle
mit dem Geistigen und Moralischen und zur
Stiitze derselben in Einklang zu bringen. Tat-
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sache ist es, dass das kranke Geistige nicht
durch geistige, sondem nur durch kérper-
liche Arbeit, die ein Vergessen der krankhaf-
ten Ideen zur Folge hat und im schaffenden
Gelingen wieder neue lebenskraftige Impulse
gibt, zu heilen ist. Aber gerade in diesem
Falle ist dann auch ein tieferes Eingehen auf
die wichtigsten Lebens- und Charakterfragen
der praktischen Wirklichkeit durch Ankniip-
fung an die in der Seele schlummernden
Krafte unerlsslich. Die Reform darf somit
nicht am Aeussern haften bleiben, sie muss
tiefer greifen und den ganzen Menschen,
also auch das Heil der Seele, erfassen. Wenn
unsere Schulen, die an vielen Orfen biirger-
lich sind, nicht nur biirgerlich, sondern auch
christlich sind und wenn sie von positiven,
noch christlich sind und wenn sie von positi-
ven, christlich lberzeugten Lehrern gefiihrt
werden, dann muss diese Reform gelingen.
Sie muss ein solides Fundament haben und
darf nicht auf dem wankenden Grund einer
heute so verkehrten o6ffentlichen Meinung,
der Frucht der ungldubigen, weltfremden
Philosophie und einer totfal egoistischen Le-
bensauffassung, aufgebaut werden.

Doch, wie ist es méglich, den Weg auch zu
diesenHerzen zu finden? Verschiedene Wege
kénnen auch hier zum Ziele fithren und auf
einen, wohl den leichtesten, mochte ich in
folgendem aufmerksam machen. Durch Vor-
lesen oder Erzahlen einer interessanten, aber
ernsten, aus dem Leben herausgewachsenen
Begebenheit wird zunédchst das Interesse ge-
wonnen und ein neuer ldeen- und Interes-
senkreis aufgebaut. Viele Kinder miissen ja
gerade aus einer niederen, im Schmutze
withlenden Gedankenwelt herausgerissen
werden, um wieder in einer reineren Almo-
sphére, in einer idealen Phantasiewelt zu le-
ben. Mit sehr gutem Erfolge benutzte ich in
der letzten Zeit in Stellvertretung, wie ibri-
gens schon friher wiederholt im aktiven
Dienst die Erzdhlung des Kollegen Josef Hau-
ser: ,Die Hohlenbuben im Waldiloch.”
Schon mit den ersten Satzen war das leb-
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hafte Interesse auch schlimmerer Elemente
gewonnen, und der Wunsch, mehr zu erfah-
ren, war in der grossen Mehrheit geweckt.
Nun konnte der Unterricht resp. die Uebung
auf dem Gebiete der Selbstbeherrschung be-
reits begonnen werden. Es ist den Kindern
leicht zum Bewusstsein zu bringen, dass ein
weiteres Vorlesen nur bei tiichtiger Arbeit
und gutem Betragen maglich ist und somit
alles auf Gegenseitigkeit beruht. Die ein-
fache Sprache mit den kurzen, klaren Sétzen,
die tiefe Naturbetrachtung und die lebhafte
Schilderung beleben ungemein auch den
ganzen Sprachunterricht, so dass auch in die-
ser Hinsicht nur Vorteile erwachsen. Dann
aber lassen sich auch eine grosse Zahl sehr
inferessanter moral-ethischer Besprechungen,
zu denen der Inhalt direkt anleitet, daran an-
knipfen. Ich nenne nur einige Beispiele:
Die Macht der Gewohnheit, Missiggang und
seine Folgen, Ungehorsam, Missverstehen,
unverniinftige Strenge, Freude an der Natur,
Notliigen, wenn du noch Vater und Mutter
hast, Heuchelei und Verstellung, die Macht
des starken Willens, Geschwisterliebe, in der
Not bildet sich der Charakter usw. Es ist hier
also eine reichliche Auswahl vorhanden.
Auch kleinere Erzdhlungen kénnen sehr gute
Ankniipfungspunkte bieten, sofern sie in der
Seele schlummemde Triebe und Wiinsche
wachzurufen imstande sind. In einer obern
Knabenklasse, in der sich ein falscher Gel-
tungstrieb durch grobe Pobelhaftigkeit gel-
tend machte, hatten die sehr ins Ernste, ins
Moralische greifende Erzdhlung ,,Vom
grossen und kleinen Ich” und ,Vom bo-
sen Gewissen einen ungeahnten Erfolg. Es
konnte sozusagen sofort mit diesem grossen
und kleinen Ich gearbeitet werden und der
Trieb des falschen Heldentums in die frucht-
baren Bahnen der Selbstbeherrschung und
des Gehorsams geleitet werden. Auch
Schulereignisse oder Experimente kon-
nen den Anlass zu fruchtbaren Besprechun-
gen bieten. Eine solche Gelegenheit bot
sich z. B. anlasslich einer Rechnungsklausur.



Um die Ehrlichkeit zu priifen, legte ich das
Blatt mit den zum Teil unrichtig angegebe-
nen Resultaten auf das Pult und verliess das
Zimmer. Mehrere unzuverlassige Schiiler be-
nutzten nun die Gelegenheit, um die Resul-
tate abzuschreiben. Wie gross war dann am
Nachmittag die Ueberraschung der entlarv-
ten Siinder! Sie werden die Besprechung
uber die verhangnisvollen Folgen der Un-
ehrlichkeit im praktischen Leben, in das sie
ja bald eintreten werden, kaum mehr ver-
gessen.

In diesen Zusammenhang gehdren wohl
auch die Erfahrungen auf dem Gebiete der
sexuellen Pddagogik. Es gibt auf diesem Ge-
biete zweifellos ein Wissen, das zum Ge-
wissen wird, und eine Unwissenheit, die zum
Schlimmsten fihren kann. Besonders schlimm
und verhdngnisvoll ist es, wenn die schmut-
zigen Wellen einer rohen Strassenautklarung
oder gar direkter Verfihrung ein harmloses
Kind, bevor es sittlich und religiés erstarkt
ist, Uberfluten. Und diese Gefahr ist leider
heutzutage sehr gross. Deshalb ist es unbe-
dingt die Pflicht der Erzieher, alle Mittel an-
zuwenden, um dem Kinde diese stiirmische
Zeit zu erleichtern und ihm zu helfen, dass
es ohne Schiffbruch diese getféhrlichen Klip-
pen umsegeln kann. Die Erziehung zur
Selbstbeherrschung, zur Offenheit, Freude
und Arbeitsamkeit, zu verninfligem Sport
und Abhéartung, ritterlichem Benehmen ge-
geniiber den Schwestern oder Madchen von
Seite der Knaben, zu Einfachheit in Kleidung
und Nahrung und besonders auch zu freu-
diger Erfillung der religidsen Pflichten ist
schon ein méachtiger Damm, der diese frii-
ben Fluten fernzuhalten imstande ist. Aber,
wenn diese Damme einzubrechen drohen,
wenn schlimme Verfilhrung zu befiirchten ist
oder auch der gesunde Drang nach klarem
Wissen den jungen Menschen erfiillt, dann
erwachst wohl den Erziehern die keineswegs
leichte Aufgabe, den Schleier Uber dieses
Geheimnis in der Natur in diskreter Weise zu
liften. Aber dieses muss von hdheren Ge-

sichtspunkten aus geschehen und darf, um es
nicht ins Tierische hinunterzuziehen, nicht zu
sehr ins Biologische hineingreifen. Diese
Autklarung zu geben, ist natiirlich in erster
Linie die Aufgabe der Eltern. Aber wie sel-
ten wird das in richtiger Weise oder tber-
haupt gemacht! So kann diese Aufgabe auch
dem Religionslehrer oder der Schule zufal-
len. Wo Ehrfurcht und Liebe den Erzieher
mit dem Kinde verbinden, kann eine der-
artige Aussprache nur zum Segen gereichen.
Unruhe und Zweifel werden behoben, das
Gewissen geklart und beruhigt und die Liebe
zu den Eltern, namentlich zur Mutter, wesent-
lich geférdert. Dieses erlebte ich in einer
gutgearteten, noch unverdorbenen, wie auch
in einer bereits verseuchten Klasse, die im
Auftrage des Schulratsprasidenten aufgeklart
werden musste. In beiden Fallen legte ich
die Broschiire von Dr. med. Hans Hoppeler
in Zirich: ,,Woher die Kindlein kommen"' zu
Grunde. Natirlich wéhlt man dazu eine pas-
sende Stunde, am besten eine erste Morgen-
stunde, und leitet die Besprechung mit der
Bemerkung ein, dass wir heute etwas sehr
Wichtiges behandeln mdchten und dass man
den Schiilern damit grosses Vertrauen ent-
gegenbringe. Mit gespanntester Aufmerk-
samkeit folgten die Kinder jeweils dem
Gange der aufkldrenden Erzihlung, die sich
in diskreter und doch klarer Weise haupt-
sachlich mit dem Muttergedanken befasst.
Der Vater wird in einem Satze sehr klug und
in edler Form erwéhnt. Wenn man dann die
Kinder in dieser ernsten Stimmung noch dar-
auf aufmerksam macht, dass zwei Engel,
Schamhaftigkeit und Keuschheit, gleichsam
mit flammenden Schwertern am Eingange
dieses Kinderparadieses stehen und dass
diese nie durch ein leichifertiges oder gar
stindhaftes Benehmen vertrieben oder belei-
digt werden dirfen, dann kann man in den
meisten Fallen sicher sein, dass sie auch die
Mahnung befolgen, nie ohne Notwendigkeit
oder in unschicklicher Weise {iber das von
Gott in die Natur des Menschen gelegte Ge-
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heimnis zu sprechen. Ruhe, Offenheit und
natirliche Frohlichkeit nahmen nach solchen
Besprechungen wieder ihren Einzug in die
Klasse.

Wie der Religionsunterricht durch moral-
padagogische Besprechungen *, die natiirlich
nicht gleichzeitig erfolgen miissen, belebt
werden kann, soll an der Geschichte des
Hauptmanns von Kaphamaum erortert wer-
den. Was wir an diesem Hauptmanne in er-
ster Linie bewundern, sind sein starker Glau-
be, sein Vertrauen, seine Bescheidenheit
und dann ganz besonders auch die Nach-
stenliebe und das Mitleid mit seinem
Knechte. Dréngt es uns nicht geradezu, den
Kindern zu zeigen, wie in diesem Heiden die
Erziehung zur Bescheidenheit und Wahrhaf-
tigkeit, zur Achtung vor der religiosen Uber-
zeugung des Mitmenschen, zum Hineinfith-
len in das Leid des Mitbruders und selbst
eines Sklaven oder Knechtes, zur demiiti-
gen, gldubigen Anerkennung der gottlichen
Autoritét so herrliche Friichte getragen hat?
Jesus selbst driickt ja seine Freude tber den
herrlichen Charakter dieses Mannes mit den
Worten aus: ,,Wahrlich, einen solchen Glau-
ben habe ich in Israel nicht gefunden.” Und
seine schonen Worte: ,Herr, ich bin nicht
wiirdig, dass Du eingehst unfer mein Dach,

* Material zur Vorbereitung solcher Lektionen bie-
ten ausser die tiglichen Erfahrungen Foersters ,,Ju-
gendlehre”, ,,Gedanken und Ratschlige” von Doss
und die ,,Nachfolge Christi".

sondern sprich nur ein Wort, so wird mein
Knecht gesund”, sind der Ausdruck einer
edlen, bescheidenen und demiitigen Seele.
Sie sind deshalb auch uns zum Muster und
Vorbild fir den Augenblick, wo sich unsere
Seele mit unserem Gotte zu vereinigen im
Begriffe ist, geworden. So verbindet sich das
Natiirliche mit dem Uebernatiirlichen, und so
verwebt sich gleichsam das Religicse, das
Uebersinnliche, Gottliche mit dem tiglichen
Leben, das es veredelt.

In vorliegender Arbeit wurde versucht,
einen alten, natirlichen Weg auf dem Ge-
biete der Erziehung wieder in Erinnerung zu
rufen, um unsere Jugend vom drohenden
nmoralischen Hungertod” zu retten. Wir
wollen die Jugend nicht Moral lehren, son-
dern wir wollen in ihr Krafte wecken, wir wol-
len sie sehen lehren und dem schwachlichen
Sichgehenlassen die Kraft des Widerstandes
entgegenstellen; wir wollen sie aufsteigen
lassen von der Natur zur Uebernatur, vom
irdischen zum himmlischen Gliicke. Nur
durch strenge, freiwillige Zucht und Selbst-
beherrschung entwickeln sich wahrhaft freie
und starke Personlichkeiten, und nur so kom-
men wir zur Vergeistigung und Beseelung
alles kérperlichen Lebens.

Im Mittelpunkte der ganzen Erziehung
steht aber Christus; denn nur er konnte mit
gbttlicher Autoritét von sich sagen: , Ich bin
der Weg, die Wahrheit und das Leben."

St. Gallen. J. Oesch.

Religionsunterricht

Von der Darbietung des Lehrstoffes im Religionsunterricht

Die menschliche Tatigkeit nimmt ihren
Ausgang von irgendeiner bewussten oder

unbewussten, sinnlichen oder geisfigen
Wahrehmung. Ohne  Wahmehmung
misste der Mensch verkimmern und
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elend zu grunde gehen. Wenn wir daher
die jungen Menschen geistig weiterfiihren
wollen, so miissen wir thnen zu neuen
Wahrnehmungen und Erkenninissen ver-
helfen. Das geschieht durch die Darbie-



	Wie können wir heute unsere Jugend für eine vertiefte Lebensauffassung begeistern?

